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N^eßfond und Wertrauen. 
Marburg. 10. Februar. 

Der Finanzausschuß deS Abgeordnetcnhm-
sts beantragt, der Regierung für Preßzwecke fünf­
zigtausend Gulden zu bewilligen; das Abgeord­
netenhaus selbst lvird sicherlich zustimmen, ganz 
besonders wohl deßhalb, um sein Vertrauen zu 
bezeugen. 

Ist aber schon einmal vom Vertrauen die 
Rede, so denken wir an daS Vtrlraueu des Vol» 
keß zur Verfaffung, welche Erleichterung der 
Steuern brii'gen soll . . . an das Vertrauen der 
Wähler zum Gewählten, von dem sie eine Ver-
Minderung diesrr Last hoffen — gleichviel, ob 
vor der Wahl derselben ausdrücklich Erwähnung 
geschehen oder nicht. Fällt der Prebfond, dann 
muß folgerichtig auch der Preßminister gehen und 
seine ganze Beamtenschaft — dann verschwinden 
auch die ^offiziellen" Zcitungkn und es werden 
einige hunderttausend Gulden jährlich erspart! 

Die Regierungspartei muß Vertrauen haben 
zu ihrer Sache und dann bedarf eS des Preß-
fondeS nicht; dann melden sich freiwillige Ver-
theidiger deS Systems gcnUt', — Vertheidiger. 
die in Form und Gelzalt iljreS Wortes hoch über 
den Preßfondskämpfern stehen. 

Eine, wenn auch s hr gemäßigt freisinnige 
Regierung, wie die jetzige, darf und muß soviel 
Selbstvertrauen haben, daß sie eineS Mittels ent-
rathen kann, welches ihre Vorgängerin so um­
fassend und dennoch vergebens benutzt. 

Sparen also und überall sparen! wo eS nur 
möglich ist. damit wir theilS die Steuerbürde er« 
leichtern, theilS aber da« Geld dort verwenden, 
wo Hilfe gebracht werden muß. Nur sparen! — 
und doS erschütterte Vertrauen befestigt sich neu, 
das verlorne kehrt lvieder. 

K e u i l l  e t o n .  

Ein Deutscher. 
Von G. iluppius. 

( F o r t s e t z u n g ) .  

„Haben Sie Beziehungen zu dem Gentleman, 
Miß?" erwiderte er in derselben Weise. „Bestim­
men Sie in irgend einer Art über mich. aber 
geben Sie mir Gründe —" 

„Beziehungen —pshaw", sagte sie verächtlich; 
„indessen hätte ich wissen sollen, baß halbe Worte 
bei Jlinen nichlS fruchti'N. Ich habe schon ein« 
Aeußerung üb.r die Schlangen und reißeuden 
Tliiere in unserer Stadt ges^en Sie fallen lassen, 
aber srlien Sie zu '^oden oder nach der Seite — 
wir dürfen, tvenn Sie hier bleiben wollen, noch 
nicht so genau mit einandk^r bekannt sein, daß wir 
ein interessantes Gespräch füllren könnten. Well. 
Sir". ful»r sie gleichstültig die Straße entlang 
blickend, fort, der „^ienannte Gentleman rangirt in 
meiner Menagerie unter den Eidechsen, die auf 
den lzeimlichsten Wegen nach dem wärmsten Plätz­
chen schlüpfen, bei jedem Fußtritte aber die Flucht 

Zur Heschichte des Hages. 
Die Vorlage d e S  N o t h t v a h l g e -

setzeS verscheucht die Vesorgniß, daß dem obersten 
Grundsatze deS politisch-parlamentarischen Lebens 
entgegen bei Wahlen die Minderheit an d,e Stelle 
der Mehrheit treten könnte — in dem Enltvurfe 
der Regierung findet sich eine solche Bestimmung 
nicht. 

I m  p r e u ß i s c h e n  A b g e o r d n e t e n ­
hause wird jetzt um elnen Sieg gerungen, wel-
cher für dieseS Land, für daS deutsche Reich und für 
andere VerfufsungSstaaten von ungeheurer Bedeu­
tung ist — das Gesetz über dir Schulaussicht soll die 
Zugenderziehung von der Herrschaft der Jesuiten 
und der Mucker befreien. 

Vermischte Rachrichte». 
( Z u r  C h r i s t e n  V e r f o l g u n g  i n  

China.) China versucht die äußersten Mittel 
gegen die Verbreitung des ChristenthumS und 
läßt folgende „Beschlüsse" wegen Vertreibung der 
fremden Priester und ivegen deS Uebertrittes zum 
Bkkenntniß derselben kundmachen: „1. Daß alle 
Schiffe, welche diese verdammten Menschen ins 
Land bringen, mit Holz zu süllen und zu ver­
brennen sind. 2. Daß, im Falle diese verdamm-
ten Menschen dennoch landen sollen, jedeS Haut 
einen Mann stellen müffe, um sie wieder zu ver-
treiben; da denselben unter allen Umständen der 
Aufenthalt verboten ist. so hat man sie bis zu 
ihrer Abreise zu bewachen. 3. Die Häuser der­
jenigen, welche diesen Menschen in- oder außer­
halb der Stadt Quartier geben, sind niederzu­
reißen. Diejenigen, welche ihnen zu essen oder 

der Zeit verstehen lernen. Freilich können Sie 
sagen, daß daS mit Ihren Verhältnissen nichtS zu 
thun hat. aber er wird wissen, wie die halbe Ge 
Mtinde eS bereits we«ß, daß ich die Ursuche Ährer 
Aniveseliheit bin nnd Ihr Tritt mag der Eidechse 
vielleicht zn kräftig auf ihrem Wege klinkten, daß 
sie Nicht das Mögliche thun sollte, um Sie zu 
beseitigten — va haben Sie. iv.iS Mich beivog. Sie 
vor dem M-nschen zu larnen. «^»enigste-s bis 
)hr Ent^agemcnt festileht. Dan» iverden Si« 
selost Äraft gei'Ug l^abtN, das Geivürm zu zer-
lretcn, wenn eS in Jtzrin Weg kriecht." 

„Aber Aiiß. ivaS haben S i e, mit Jlirem 
kräftigen Wullen, sich um die heimlichen W ge 
irgend Jemandes zu kümmern, der doch nie damit 
zu Ihnen heranreichen ivürde?" erividertc Rei-
chardt, der, eigeilthümlich von itirem gepreßter. 
Tone berührt, fast mit einer Art Weh einen dun-

zu trinken geben, oder mit ihnen in Verkehr tre­
ten, sollen aller ihrer Habe verlustig gehen. 
4. Diejenigen, welche sich zum Christenthum be« 
kehren lassen, sollen sofort dem Tode verfallen 
und diejenigen Nachbarn, welche solche Fälle nicht 
anzeigen, sollen zu Gunsten deS Staates ausge­
pfändet werden. 5. Jeder, welcher diesen falschen 
Glauben predigt, sei verdammt und von der Ge­
sellschaft aufgeschlossen." 

( G e g e n  die Trunksue d  t . )  D i e  f r a n ­
zösische Regierung hat einen Gesetzentwurf aus­
gearbeitet welcher die Trunksucht mit Strafen 
belegt. Wer im trunkenen Zustand aufgefunden 
wird, zahlt eine Geldstrafe von 1 bis 5 Franken. 
Wer in drei Jahren zweimal wegen Trunkenheit 
verurtheilt lvorden. wird daS drittemal mit Ge» 
fängniß von 6 bis 30 Tagen in Verbindung mit 
einer Geldbuße von 16 bis 300 Fr. bestraft und 
außerdein für unfähig erklärt, folgende Rechte 
auszuüben: 1. daS Wahlrecht; 2. daS R cht. ge­
wählt zu werden; 3. daS Recht, Gefchworner zu 
werden oder sonst ein öffentliche» Amt zu beklei-
den; 4. daS Recht, während ziveier J^chre Waf­
fen zu tragen. Wähler, die bei der Abstim-
muiig — Zeugen, Geschworne, Gemeindevorsteher, 
Gemeinderäthe. ivelche bei Ausübung ihrer Pflich-
letl sich im trunkenen Zustand befinden, sollen 
bestraft werden gleich jenen, die zweimal wegen 
Trunkenheit verurtheilt worden. Kaffee- und 
Weinivirthe, die Betrunkene aufnehmen oder ge­
statten. daß Gäste sich betrinken. «Verden gleich­
falls mit Strafe bedroht. 

(R e p u b l i k a n i s ch e e S ch u l w e s e n.) 
Der „KantonSrath" deS eidgenössischen Freistaa­
tes Zürich hat den Entwurf eines neuen l^nter« 
richtSgesetzeS angenommen, welches aber verfas-
sungSgemäß noch dem Volke zur Abstimmung 
vorgelej^t lverden muß. Der einleitende Para-

Sir!" lachte sie plötzlich, „unsere Bekanntschaft 
gehört sicher zu den ganz besonderen. Nach nicht 
einmal zwölsstündiger Bekanntschaft nimmt sich 
der Herr Freiheiten heraus, die H^rriet Burton 
noch niemals geduldet und in der nächsten Stunde, 
IN iv-lcher sie ihn sieht, schließt sie ihm das Ge-
h'imste ihres Herzens auf, ^»ls habe dieS kaum 
anders lein können". 

..Ich wollte nur. Miß H.irriet. ich könnte 
Ilji^ B.rtrauen im vollste« Make verdienen!" 
sagie Nkichardt Mit auffall-nd r Empfindung. 

„Sie lolltn jedenfalls Gclcgenheit dafür cr-
tialien — aber zieh.n sie die gleichgültige Con-
ve'saiicnsmiene ivieder auf. üb rall um uns her 
gehen Leute, nud iliir kennen uns ja kaum!" Sie 
warf leicht einen Bück um sich und ging einige 
Schritte schweigend ivetter. „Si» soä'N jedenfalls 
Gtlegenheit erhalten", nahm sie dann ihren früh­

ergreifen. Cr möchte Harriet Burton zur Frau 
haben, um ihr Geld zu erhalten; aber er hat 
nicht den Muth. ihr nahe zu kommen. Er mag 
ihrem Vater nicht ins Auge sehen, er sucht heim-
liche Wege. Ivo ihn kein unberufener Tritt ver­
scheuchen kann — ich kenne die Wege, und doch 
überläuft eS mich immer ivie die Scheu vor einem 
wirklichen Molche, wenn ich einmal daran denke, 
seinen Schlichen entgegen zu treten. Sie verstehen 
mich jetzt noch nicht, aber Sie lverden mich mit 

kein Punkt in diesem glänzeitdcn. reichen Leben 
ivabrgenommen hatte. 

„Nicht lvahr? So habe ich mich auch schon 
gefragt!" versetzte sie. „Warum fürchtet sich aber 
der Vogel auf dem Baume vor der Klapperschlange, 
die ihn doch scheinbar nicht erreichen kann? Aber 
ich ivill Ihnen sagen, daß ich mich noch drei Mal 
so stark gegen sonst fühle, seit Sie hier find — 
ich könnte Ihnen auch dafür keinen eigentlichen 
Grund anführen, und doch ist eS so. — Well, 



graph handelt von der Pflicht des Staates, die 
zur allgemeinen Ausbilduns^ der Jugend, sowie 
die zur Erwerbung einer höheren wissenschaftlichen 
Bildung erforderlichen Anstalten zu errichten. Die 
Volksschule zerfällt in die „Primär"- und „Se­
kundärschule" (Gemeinde und Bezirksschule) und 
wird als Ausgabe derselbtn die Heranbildung 
der Kinder aller VolkSklassen zu geistig thätigen. 
bürgerlich tüchtigen und sittlich guten Menschen 
bezeichnet. In betreff der Gemeindeschulen gilt 
der Schulzwang; der Unterricht in denselben und 
in den Bezirksschulen ist unentgeltlich. Körper­
liche Züchtigung darf nicht stattfinden. Da die 
Verfassung einen Zwang zum Besuche deS R<li' 
gionSunterricht'S verbietet, so beschränkte man sich 
darauf, unter die Lehrgegenstünde der Gemeinde­
schulen „Anregungen und Belehrungen auS dem 
Gebiete deS geistigen, sittlichen und religiösen Le­
bens, mit Ausschluß alles Dogmatischen und Kon-
fesiionelltn" unter Hinweisung auf die betreffen­
den Stellen der Verfassung aufzunehmen und 
übertrug diesen Unterricht für die drei höheren 
Klassen dem OrtSgeistlichen, jedoch vorbehaltlich 
der Festsetzung deS LehrplaneS und der Lehrmit­
tel durch den ErziehungSrath. Als Mittelschulen 
sind Literar- und Real Gymnasien, letztere an 
Stelle der seitherigen Industrieschulen, bestimmt 
und beide zur Ausstellung von Zeugnissen der 
Reife für den Uebergang auf die Universität be-
rechtigt. Neben der bereits bestehenden landwirth« 
schaftlichen Schule soll nun auch ein Technikum 
als eine weitere BerufSfchule für Solche errichtet 
werden, welche daS Polytechnikum nicht besuchen 
können und doch, wie Mechaniker. Maschinisten. 
Heizer. Werkmeister u. s. w.. eine tüchtige Berufs-
bildung nöthig haben. 

Als Vorbereitungsstufe zum Uebertritt aus 
die Universität genügt für Heimische (Züricher) 
das Literar-Gymnasium oder daS Real-Gymna-
Num. Nicht-Züricher finden auch oljne Zeugniß 
der Reife Aufnahme. Das Lehrerseminar wird 
aufgehoben und dafür an der Universität eine 
Lehramtsschule als Abtheilung der philosophischen 
Fakultät errichtet. Die medizinische Fakultät wird 
um eine Abtheilung sür Thicrarznelkunde er­
weitert. 

( Z u r  P a r t e i o r g a n i s a t i o n  d e r  K l e ­
rikalen.) Welchen Vortheil die Klerikalen auS 
dem Vereinslklien ziehen, geht auch aus der Wei­
sung hervor, die der Bischof von St. Pölten an 
seine Geistlichkeit erlassen. „Die erfreuliche That-
sache", heißt eS darin, „daß die religiösen Vereine 
und Bruderschasten. welche von jeher einen Gc« 
genständ der besonderen Sorgfalt für die Kirche 

k-il^clcn. jetzt mehr und mehr aufblühen, hat den 
Bischof veranlaßt, denselben aufS neue eine be-
sondere Aufmerksamkeit zuzutvenden. In Erwä­
gung also, daß die religiösen Bereine und Bru­
derschaften behufs Theilhabung an den von der 
Kirche gewährten Privilegien und Ablässen sowohl 
kanonisch errichtet, d. h. vom Diözesan-Bischofe 
in ihren Satzungen genehmigt, als auch den be­
züglichen Hauptvereinen und Erzbruderschaften 
aggregirt sein muffen, haben Se. bischöflichen 
Gnaden beschlossen, diesfalls Fürsorge zu treffen 
und zu dlm gedachten Zwecke am Sitze des Bis-
thumS ein eigenes Diözesan-BereinS Comite er­
richtet und demselben auch die Weiterentwicklung 
und Förderung der religiösen Vereine, insbeson­
dere der bereits bestehenden MiffionSvereine, zur 
Aufgabe gesetzt. Damit nun die ausgesprochenen 
Absichten des Herrn Bischofs erfüllt werden, ist 
vor Allem nöthig, daß den Herren Seelsorgern 
nachstehende Punkte zur Wisienschaft und Darnach-
achtung mitgetheilt werden: 1. Ist innerhalb Mo­
natsfrist im Wege des hochwürdigen Dekanats-
Amtes an daS bischöfliche Konsistorium ein ge­
nauer Bericht zu erstatten, tvelche kirchlichen Ver­
eine und Bruderschaften in der Pfarre bestehen, 
wann sie eingeführt worden, wie hoch die jetzige 
Anzahl der Mitglieder sich belaufe, wofern der 
eine oder andere von den sogenannten MijsionS-
Vereinen nicht förmlich besteht, von wie vielen 
Gläubigen ungefähr im Zahre zn diesem oder 
jenem Vereine ein Vereins' Almosen gegeben 
werde, ob ein Bedürsniß nach VereinSgegenständen 
(Aufnahmsscheine, Bilder u. s. tv.) und sür wel­
chen Verein ein solches Bedürsniß vorhanden sei? 
Im Besonderen wird über die Skapulier-Bruder-
schaften zu berichten sein, für tvelcheS Skapulier 
der betreffende Priester die Weihe- und Einklei-
dungSvollmacht besitze und ob diese auch die bi­
schöfliche Genehmigung erlangt habe? 2. Jene 
Seelsorger, in deren Pfarreien ein Laienverein 
zu Ehren der unbefleckten Empfängniß besteht, 
haben ein vollständiges Verzeichnih der Namen 
ihrer Vereinsmitglieder, nach dem Geschlechte ge­
sondert, zuverlässig abzufaffen und in derselben 
Frist einzuschicken." Schließlich »vird noch ver­
sprochen, daß an die Pfarrvereine die nöthigen 
VereinSgegenftände, wie: Bilder, Medaillen u. f. 
w. sofort und nach Umständen unentgeltlich ver-
abfolgt werden, andererseits crber lvieder im In-
tercsjc der Einheit zur eventuellen Anfertigung 
eines selbständigen AuStveiseS der Diözesan-Ver-
einSgaben oder zur Veröffentlichung desselben im 
Austveise des entsprechenden HauptvereinS alS 
sehr wünschenSwerth bezeichnet, daß alle VereinS-

gelder an daS bischöfliche Konfistorimn entweder 
unmittelbar oder mittelbar eingeschickt werden. 

Marburger Berichte 
( S p a r -  u n d  V o r s c h u ß v e r e i n  d e r  

A r b e i t e r  i n  M a r b u r g .  G ü d b o h n -
Werkstätten.) Der „summarischen Darstellung 
der Geldgebahrung im Jahre 1871" eutnehnten 
»vir Folgendes: 
Empfang: 
Einlagen der Mitglieder 3418 fl. 6Skr. 
Rvckgezahlte Vorschüffe 1177 „ ö0 „ 
Einschreibgebühr 46 „ 20 „ 
Zinsen von Darleihen Sil „ 60 „ 

zusammen 48bS fl. 9S tr. 
Ausgaben: 
Darleihen 2617 fl S6 kr. 
Rückgezahlte Einlagen der Mit­

glieder 483 „ 17 „ 
Ziascnvergütung bei der Einlagen-

Rückzahlung 2 „ 2S „ 
Vereinsauslagen 39 „ 68 „ 
Bei der Sparkasse eingelegt SS0 „ — „ 
Staats- und Kreditpopiere gekauft 61ö „ 88 „ 
Kassarest Ende 1871 145 „ 43 „ 

zusammen: 4853 fl. 9b kr. 
Vermögensstand: 
AuSgelieheneS Kopital 1440 fl. —kr. 
Sparkosseeinlazen jammt Zinsen 

Ende 1871 961 „ 44 „ 
Staats- und Kreditpapiere nach 

dem Kurswerthe vom 2. 
Jänner 1872 614 „ 50 „ 

Rückständige Zinsen 1 fl. 80 kr. 
Kassebaarschast 145 „ 43 „ 

zusammen: 3163 fl. 17 kr. 
Die unbehobenen Einlagen der 

Mitglieder betragen Ende 
1871 2935 fl. 43 kr. 

Die hievon zu vergütenden 
Zinsen (57o) 43 „ 24'/. „ 

2978fl.72'/,lr. 
Diese von der oben angeführten 

Summe abgezogen, ergibt 
sich eine Ä)jvldende von 184fl.44'/»tr. 

(A r b e i t e r k a m m e r n.) Die Petition 
der allgemeinen Arbeiterversammlung vom 14. 
Jänner, betreffend Errichtung selbständiger Arbei-
terkammerii. ist vom Herrn Friedrich Brandstetter 

Heren Satz wieder auf. „Sie wissen nicht, waS ein 
mittheilungSbedürftigeS Mädchenherz zu tljun im 
Stande ist — ich tvußte eS wohl selbst bis jetzt 
noch nicht. Ich Hobe außer meinem Vater hier 
eigentlich Niemand, mit dem ich ein vertrauliches 
Wort reden könnte. Ich bin schon von früher 
Jugend au im Osten zusammen mit Margareth 
Frost erzogen ivorden und in den zwei Jahren, 
seitdem ich hieher zurückgekehrt bin, hat mich 
Alles nur als wildeS Mädcheu. das von seinem 
Vater und Lehrern ^^ründlich verzogen worden ist. 
betrachtet — eine Andere hätte auch wohl kaum 
den Geniestreich unternehmen dürfen. Sie ohl,e 
Weiteres hieher zu senden. Und doch fühlte ich 
schon seit Monaten, daß ich nicht länger so allein 
hier stehen dürfe, wenn ick nicht zuletzt den Muth 
Verlieren und von den mir zunächst Stehenden 
verlassen, der Spekulation in den Rachen fallen 
sollte. Sie verstehen das jetzt noch nicht, aber 
Sie sollen morgen schon klarer blicken. Morgen 
Abend werden einige Freunde bei uns sein — 
ivaS man IN der großen Wclt Freunde nennt. 
Ein ganz respektabler Theil davon gehört zu 
meiner Äicnagerie, und wenn Sie mich selbst 
mit Schlangen uud derartigem Gethier ganz 
freundlich verkehren sehen sollten, so denken Sie 
nur daran, daß eS mir Spaß macht, die Schleicher 
sich selber betrügen zu lassen. Sic als Wunder­
thier tverden natürlich nicht sehlen und die Herr­
schaften höchlichst amüsiren. am Piano oder mit 

Ihren Erzählungen, die in Ihrem Englisch so 
wunderhübsch klingen. ES ist daS, genau betrach­
tet, auch eine Art Niggergeschäst, ein Merkchen 
höher als daS Fiedeln zum Tanz, aber ich weiß, 
mir zu Liebe unterziehen Sie stch dessen einmal. 
Es tvird Ihrer Stellung hiv mit einem Male 
die rechte Begründung geben, und ich werde 
Jhnkn dabei Mein lebendiges Bilderbuch so auf-
blatten können, daß sie kaum uoch viel zu fragen 
haben werden! Dort sehe ich aber meinen Vater, 
fuhr sie aufblickend sort, als sich auf der andern 
Seite der Straße ein plaudernder lachender Trupp 
Kirchenbesucher bemerkbar machte. „Mr.Reichardt". 
sie neigte sich steif und sprang dann leicht über 
die Straße, sich, ohne umzublicken, mit der Ge­
sellschaft vereinigend ; der junge Deutsche aber, 
als er sich bemerkt sah, zog tief den Hut und 
schlug dann den Rückweg nach seinem Hotel ein. 

Es war ein eigenes Gefühl, ivelches sich in 
Reichardt bei dem Wiederbegegnen mit dem selt­
samen Mädchen geltlnd gemacht. Er hätte es 
gern nichts als ein regeS Interesse an der eigen-
thümlichen Erscheinung, verbunden mit einem na­
türlichen Dankgefühle, genannt, tvenn nur der 
warme Reiz, der ihn überkornmen hatte, als fi? 

jneben ihm gekniet, alS sie später, wie von einer 
leidenschaftlichen Empfindung gedrängt, jede Hülle 

'von ihrem Innern gezogen, sich damit hätte ver-
^ einigen lassen. Er vergegenwärtigte sich noch ein­
mal diefe vollendete, lebenssprudelnde Gestalt und 

dann wieder den Weichen Ausdruck des hingeben­
den Vertrauens, wie er. unwillkührlich hervorsprin-
gend. sich ihm entschleiert; die kurze nächtliche 
Szene in Saratoga trat daneben vor seine Erin­
nerung und er fühlte sein vlut von Neuem warm 
werden. War es ein ÜößeS Sichgehen lasse», das 
ihr Wesen gegen ihn b-zeichnete, das ihm gegen­
über, ihrem Pivtegee, mit keiner besonderen Ge­
fahr verbunden war? ivar es nur ein Bedürsniß. 
sich außerhalb ihreS gewohnten Lebenskreises auch 
einen Vertrauten zu verschaffen oder lag in dem 
Tone, welchen sie gegen ihn angeschlagen, eine 
tiefere Empfindung zu Grunde und sie sand es 
pikant, sie wohl vor der Welt, ober nicht vor ihm 
zu verdecken, ohne doch dadurch eine Berechtigung 
zu einer bestimmten Hoffnung zu geben? — 
Reichardt war sich auch dessen nicht klar. Mitten 
in diesen Vorstellungen aber, denen er sich mit 
einer Art stiller Wollust hingab, trat ihm Harriets 
Aeuß.rung, wie sie mit Margareth Frost zusam­
men erzogen worden sei, vor die Seele; er sah 
die beiden Mädcheu neben einander, wie sie in 
Saratoga vor ihm gestanden und ohne daß er 
es nur selbst wußte, hatten sich seine ganzen Ge­
danken auf der frischen lachenden Blondine, mit 
den tiesblauen und doch so ivunderbar klaren 
Augen vereinigt, und als er sein Hotel erreicht, 
war alle ungewöhnliche Erregung in ihm geschivun-
den. NM seinen Mund abber lag das stille Lä­
cheln einer glücklichen Erinnerung. Forts, f. 



im Abgeord«ttenhause überreicht worden und hat 
der Petitionsausschuh denselben zum Berichtet, 
statter gewühlt. 

( A u s  d ? m  G e s a n g v e r e i n . )  D i e  M i t ­
glieder des Männergesangvereins ljatten durch 
Herrn Lantus den Wunsch aussprechen lasitn. 
Herr Karl Reuler möge die Vorftandschast des­
selben übernehmen. H^rr Acuter ist leider nicht 
in der Lage, diesen Wunsch erfüllen zu können, 
da er. mit ShrensltUen ül,elhäust. den Entschluß 
gefaßt, sich der meisien zu entledigen. Der An­
fang ist bereits gemacht und liat Herr Reuter 
die Stelle eines Ausschusses im „Verein zur Er­
richtung eines Denkmals für Tegetthoss in Mar­
burg" niedergelegt. 
^ (L e h r e r v e r e i n.) Die letzte Six^ung 

des Lehrervereins »var zahlreich besucht. 
Der wiedergewählte Obmann, Herr Professor 

Dominkusch, eröffnete dieselbe mit einer warmen 
Ansprache; er dankte für daS elirende Vertrauen, 
gelobte, im neuen BereinSjahr seine Kräfte wieder 
eifrigst den Interessen des Vereins zu tvidmen 
und drückte den Wunsch auS, die Lehrer in der 
Stadt und vom Lände möchten sich, zumal an 
VereinStagen, recht innig aneinander schließen. 

Aus der Tagesordnung stand der Bericht 
über die Fassung der Petition an den Landes 
schulrath zu Gunsten deS achtzigjährigen Lehrers 
Herrn Alois Hofbauer. In dieser Petition »vird 
ausgesprochen, daß dem armen Manne mit dem 
Rulzegeholt von 72 ft. zugleich der Bettelstab in 
die Hand gedrückt tvorden. Der Verein tvcndet 
sich an die Hochlzerzigkeit und an daS Rechtsge 
fühl des LandeSlchulrathes und ersucht um mög­
lichste Beschleunigung der Angelegenheit, damit 
dem Greise wenigstens am Abende seines Lebens 
die Gönne freundlicher leuchte. alS in seinen frü 
Heren mühseligen und kummervollen Tagen. 

Noch lSrledigung einiger rein geschästlichen 
Fragen hielt Herr Hauptlehrer Robitsch einen ge­
diegenen Bortrag über die Geschichte deS Rech 
nungSunterrichtes. Jene Leser, ivelche dieser Gc 
^zenstand besonders intercssirt. verweisen wk auf 
die von Herrn Robitsch im „österreichischen Schul­
boten" vom Jahre 1870 — Nr. 25, 26 und 
36 — veröffentlichten Aussätze. 

Der Verein beschloß hierauf, für künftige 
Versammlungen eine Reihe von praktischen Fra 
gen vorzubereiten, aus welchen je zivei sür die 
nächste Sitzung zur Verhandlung kommen sollen. 
In der letzten Versammlung wurden zu diesem 
Zwecke gewählt: 

1. Äst bei der schiistlichen Subtraktion daS 
Borgen beizubehalteu, oder gänzlich zu veimeiden? 

2. Wie ist die sehlerhaste Aussprache gewisse 
Leute zu verbessern? 

Haupt in Stücken dieses GenreS eine Handlung 
jU suchen, längst als eitle Mühe aufgegeben hat. 

Der Held deS AbendS war natürlich Herr 
Rostn (Jupiter), und wir glauben diese Rolle zu 
einen besten zählen zu dürfen. Auch die meisten 

andern Mitwirkenden verdienten Brifall. Die 
übrigen störten wenigstens nicht daS Ensemble. 
Die Ausstattung ivar eine angemessene. Die Evo-
utionen und Tänze hätten ivir gerne velmißt. 

Nr. 77. 137 

Schaubühue. 

*) Vor leeren Banken spielen zu müssen, ge 
hört gewiß nicht zu den Annehmlichkeiten eineS 
Schauspielers, auch d,e wenigen Zilseher suhlen 
sich höchst unbehaglich auf ihren Sitzen. 

Da dies aber in Marburg nicht zu den 
Seltenheiten gehört, so ist das Vergnügen dann 
auch ein umso größeres, wenn ivieder einmal ein 
Stück vor einem in allen Räumen gedrängt vol­
len Hause in Scene geht, so wie eS Mittwoch 
Mit der Benefizvorstellung des Herrn Rosen der 
Fall war. Und in der That, unser ebenso be­
gabter als fleißiger Schauspieler verdient diesen 
Beifall des PubjikumS vor Allem; auch ist die 
Wahl der Vorstellung eine besonders glückliche zu 
nennen. „Orpheus in der Unterwelt- wurde un-
,crs Wissens ijicr in Marburg schon sehr lange 
nicht gegeben und gehört unter die besseren Offen-
bachiaden. ES fehlen ihm zwar die Stempel der« 
selben durchaus nicht, doch treten sie nicht so sehr 
i» den Vordergrund. Eine frische, ansprechende 
Musik, die einige besonders gelungene Nummerii 
aufweist, einige wirklich sehr komische Stillen, so 
lvie manche gute Witze lassen unS die Plattheit 
des Textes in euvas übersehen, zumal man über-

Eingesandt. 
A n  d i e  e d l e  B e v ö l k e r u n g  d e r  

S t e i e r m a r k !  

Schon seit einigen Jahren trug sich die 
deutsche Studentenschaft der beiden Hochschulen von 
Graz mit dem Gedanken, ein Institut zu schaffen, 
dessen Ausgabe die thatkräftige Unterstützung er-
rankter Studierender wäre; denn eS h^tte sie 

mit Schmerz erfüllt, zu sehen, lvie hart und elend 
doS Schicksal derer »var, die fern dcn Ihren er-
rankt, einem herben Geschicke mitleidlos preisge­

geben lvaren. oft ohne daß ihre Angehörigen da­
von Kunde hatten. 

Der Gedanke liat bereits Form erlioltcn ; 
die Statuten deS „Vereines zur Pflege kranker 
deutscher Studenten in Graz" sind genehmigt. 
Obwohl durch studentische Uniernehmungeu bereits 
eine kleine Summe sür diesui Ziveck geschaffen 
wurde, ist die Studentenschaft trotz der thatkräf« 
tigen und liebevollen Unterstützung seitens ihrer 
verehrten Lehrer nicht im Stande, allein jene 
Summe von Mitteln zu beschaffen, um in allen 
Fällen genügende Hilsc zu leisten. 

Es wendet sich daher daS GründungSkornite 
deS genannten Vereines an die Bevölkerung von 

raz und der Steiermark Mit der Bitte, dieselbe 
möge auch ilzrerseitS dem jungen Institute ihre 
Thcilnahme zuwenden und ihre Unterstützung 
angedeihen lassen und hofft, daß durch die weik 
thätige Beihilfe der Bewohner SteiermarkS die 
Lösung eines eminent humanen Problems an 
ihren Hochschulen werde ertiiöglicht iverden, damit 
sich bald unser Verein derselben Blüthe erfreue, 
lvie die gleichen Institute der Hochschulen von 
Wien und Prag, zum Wohle der Studentenschaft 
nnd als ehrendes Zeichen der humanen Gesluttung 
deS Landes. 

Graz am L. Februar 1872. 
DaS GründungSkomite: 

Dr. Heschl. k. k. llniversitätSprosessor, PräsrS. 
Dr. Karujan R. V.. k. k. Universitätsprofessor. 
Dr. Schauenstein, k. k. UniversitätSprosessor. 
Dr. Schwarz, Professor an der technischen Hoch­

schule. 
iVleichsteiner. stud. med., VizepräseS. 
Spinner, kanl). phil., Schrislsührer. 
I. Krattrr, stud. med. Kassier. 
Banz, stud. med. 
Müller, slud. med. 
Spöck, stud. jur. 
Konrad, stud. mcd. 

Zeichnungen zum Stammkapitale und Bei-
trittSeiklärnngen als unterstützende Mitglieder 
iverden entgegengenommen ln dir Redaktlo»i die­
ses Blattes, wostltist auch dic VereinSstatuten zur 
Einsicht aufliegen, oder vom Gründungskotnilr 
deS SludentenkrankenvereinS: Graz, allgemeines 
Krankenhaus. 

Konkurs-Kundmachung. 
^ Die hiesige Bezirksvertretung bat in den 

Sitzungen vom 10. Dezember 1867 und 10. 
Jänner 1872 die Gründung von 3 Stistplätzen 
für die Dliuer von 10 Jahren und Von 2 Stlft-
platz"» für die Dauer Von 4 J.ihren. jährlich a 
120 fl.. für die mit 1. Marz l. I. zu eröffnende 
landschüstliche Wein- und Obstbauschule bei 
Marb U' g beschlossen. 

Es kommen daher für das laufende Schul­
jahr 5 Stistplätze zu besetzen, für welche anmit 
der Konkurs bis 21. Februar aus;<eschrieben ivird. 

Diese Stiftplätze werden nur an solche Jüng­
linge verliehen, welche das 17. Lebensjahr zurück­
gelegt haben, sich eines unbescholtenen LebenS-
ivandcls erfreuen und in einer der Gemeinden 
des hiesi^^en Bezirkes zuständig sind. 

Beiverber um diese Stiftplätze haben somit 
dcn eii^enhändig geschriebenen und anher vorzu­
legenden Gesuchen anzuschließen: 

1. Geburtsschein. 
2. Gesundheits- und Jmpfungszeugniß, 
3. Gemeindeämtliches Zeugnih über liürger-

licheS Wohlverhalten. 
4. Schulzengniß, 
5. Nachweis über die Zuständigkeit in einer 

Gemeinde dieses Bezirkes und 
6. Zustimmungserklärung der Eltern oder 

Vormünder zum Eintritte in die Anstalt. 
Außerdem haben sich Bewerber bei der Di­

rektion der Wein- und Obstbauschule einer Pril-
funj, über ihre intellektuelle und sisische Eignung 
zu unterziehen und »verdm vom Bezirksausschufle 
beim Besetzungsvorschlaj^e nur jene Gesuche be­
rücksichtiget, tvelche auker den vorstehenden Bei­
lagen auch dcn Nachiveis über die Vorstellung 
bei der Direktion der Wein- und Obstbauschule 
beibringen. 

Im Uebrigen wird auf die in der „Mar­
burger Zeitung" v0ln 17. v. M. Nr. 7 enthal­
tene Kundmachung des steiermärk. LandeSaus-
schusses vom 20. Dezember 1871 über die Er-
öffnunl^ der Landes-Obst- und Weinbauschule 
vertviesen. 

Bezirksausschuß Marburg,' 4. Febr. 1872. 
Der Obmann: Kon r ad Seldl. 

Setzte Most. 
Die Komitatsversammlung in ist 

wegen stürmischer Auftritte geschlossen wor­
den. Die Opposition befand sich in der Mehr­
heit and hielt leidenschaftliche Reden gegen 
die Landesregierung. 

In Ismail und Vil?ov (Rumänien) wur­
den sechzig Iudenhänser geplündert und zer-
ftvrt. In Cahul wehrten sich die Juden mit 
bewaffneter Hand; sie hatten vierzehn Ver­
wundete und vier Todte. 

Der schweizerische Ttänderath ist mit 
großer Mehrheit dem Br^schlusse deS Natio­
nalraths, betreffend daS Verbot des Jesuiten­
ordens und der Wirksamkeit seiner Mitglie­
der in Kirche und Schule, beigetreten. 

Das I)ev0l1inäelrti^t6 Inspelctorg-t) sür 
6i6 „vatvMnäi8okv ^vbon8 - Vsi-siekvi'ung8-
Sank80>vi6 kül äi6 „allgomoinv Vvi'8iekv> 
I'ung8-Vank in ̂ ivn l^eiiuäet 8ielt iu 
Mtti'kurx: Kui'gga88v lir. 142, parbörrs. 

Das ?ul)1ilcum ^irä in 
auf äis Lielisrliöit 6i63Lr üanlcen in 
8einei» eiZenen Iiitel'638v 7.ur 

liiermit viZelzenst einAelaäen. 
Die am 15. k'eliruar 1872 

eröLtvet. ^144 

Allstus an Fischliebhllber! 
Am Aschermittwoch 

alle Gattunczen ^ 
a m  F i s c h  p l a t z  m  h a b e n .  

147) Ach'u»>,«>vl>» 

Fisch- und Wildpicthändler. 

2 elegant möblirte Zimlner 
in einem gut gelel^enen Tl)cile der Stadt lverden 
von einem stabilen Herrn zu mi'then gesucht. 

Ein Marterre-Lokale, 
zu einem Comptoir sich ngnend. in guter Gegend 
der Stadl, lvird gesucht. (149 

Ges. Adresse im Comptoir dieses BlatteS. 



Fasching-DienStag, Nach.nittaj, 2 Uhr: 

«rosse vorso ?iU>rt. 

Es wird um recht zahlreiche Betheiligung 
der Privat-Equipagen ersucht. DaS Programm 
wird durch die Anschlas^zettel kickannt gtgeben. 

Oasino ^ardurK. 

MoiRtMx IS. Z?Sl>»rH»»r 

^lltaox 8 Mr. 
»a,«d»n, iisiul«»»»!- „20. V,r«ill^»dr.» 

Miiiingesang- Wff Vmm Mirbiirg. 

„v«»IlS8SvI»IlI«.'' 
vag aus 6er 668 (FesavKversiQs Oomits 2Ür (Friin6llNA einer (FesauZs-

8edu1e dsslirt sioli Kleiod^eitiF Zeiue 2um Nottrittv all ^eve Lorrsn 2U 
luaeliell, ^vlelle Lioli im (^eZallge tdeoretisetl ull6 pralcti3eli ausi)i16öll 
vollen, um 6allll 66m Vereiue als au3Üdell66 Uit8lie6er außeliörell 2u Icoliuell. 

vis .^uLnal^me so^ie auoli 6ie II n t e rri o ti t 8 3 t u v 6e u dsZillvell 
am 14 .  ä .  ßß .  i m  V e r e i n Z l o l c a l s  „ L ^ ä i ' n t l l 6 r A a 8 3 e  ^ u 6 1 ' 3 o k e s  R a u s  I l s x  2 2 ^ «  
um 8 Illir ^bsll68 un6 ^eräen au ^s66m Uittivoeli uu6 LamstaZ um 6is8e1dv 
2sit fortgesetzt. 

Oer monatliolls LeitraA liis 2ur ^uüialims als ausiidöll6es MtAlie6 deträZt I Ü. 
k ' r ü t i e r e  ^ u m e 1 6 u Q ß 6 u  I c ö u u v l l  a u e l i  d e i  6 e l l  < I ? o m i t e m i t N l i e 6 e r u :  H e r r n  ^ r o k e s s o r  
,s onased, (üdormeister H. ^eolclieim un6 Herrn XalteneZZer geselislieQ. 

^olitunAsvoU Va» CZomßt^. 

VK»v GlnKer M»»uL»vturlaK O«. ^ 

^ Inhaber der größten Nähmaschinen-Fabrik der Welt! ^WU ^ ^ 

o»s ^usxeiieielliielste uvS Vollkommeiiste -L 
auk 6em Oediete 6er Mlima8c:kinen-Iv6ustrie Z 
l)ietet 6ie LinZvr (Üo. einenci ?. 1. kulilikuw, ^ 
un6 i8t namentliett 6er6Q 

cvl^p^. 

nvUiv W^aiHHßllViR M 
6as LleZantete, vas man in 6ieser IZinsiedt «^ 
Iiaken Icann; seldixe ardeitet so setiön, leielit 
un6 selineU, 6a88 es 6i6 lie8tv I^asolzins 5ür 
je66 ^rt Arbeit sein 6ürLte. 741 ^ ^ 

Lrkniilieller linlerriekt virö xrstis in iin«! D 

«iisser äem Hause erlkellt. 

ö^ZIirixe sekrilllielie liaronlie. 

Da aniIsrssii^K oavIiKswSLli^v öiußsr-l^asvliiiiön sveel)otsn vörilsu, so maolie ^ 
ioli aukmsrlcsam, ^as« Orißioal-Nasvliilivu vHt? ilurvll luivli 
bs2ozou vorcksll icöQusn. 

Oer »Iloinigo Usupt-^xent kiir HArburg: 

Auvl» sinil 8tot» am l-sgor oolit »msrikaniZvIio tt0H»oHssvIiinen unil 

vollmsnn «ssokmvn Mi» fl. , äann Uliooloi- S Wl8on ziu N. 80.—. 

K. k. konzessionirte 

Urivat-Agmtie, Hentrat-Heschäfts-Kanzkei des Anton Koinigg-
Sorrv»xa»«o, IL»»»mvror'»vI»o» Sa.u« Ikr. 2S2 

Nr. 790. (ISS 

Offene DienftsteUe 
'<tin geschickter Maschinist resp. 

Dampssligemeister gegen gute Auf. 
nahmSbedingnifse. sogleich. 

Zu vermiethen: 
Eine freundliche Wohnung 

^am Haiiptplatz, 2. Stock, sonnjei-
^tig. S Zimmer, Holzlage. Sparherd, 

^küchen. welche auch getheilt werden 
Z k a n n ,  i s t  b i s  1 .  M ä r ,  1 3 7 2  m i t  
?oder ohneMöbel zu vezielien, auch 
jal» OfsizierSwohnung bestens geeignet. 

Zu miethen gesucht: 
»Eine schöne trockene Wohnung 

mit 2 oder 3 sonnseitigen Zimmern 
sammt Zugehör in einer belebten 
Gasse oder Platz im Innern der 
Stadt bis 15. März 1872. 

Zu t^aufeu gesucht: 
Ein größeres landtäflicheö G u t in 

?schöner, ertragreicher Gegend in Unt. 
^Steiermark. 

Tin Stadt hau» auf gangbarem 
ZPosten, mit großem Garten, zinSer-
'träglich, um 20—30,000 fl. 

Steinverfllhrung. beide billig: ein. 
schöner, grün angestrichen, nur7ü fl.j 

Eine viersitzige Kalesche, zu schlie­
ßen, gut erhalten, Preis nur 70 fl.i 
Ein Forto piano, sehr schönj 

und stimmhältig, berühmtes franzö« 
fische» Fabrikat, anstatt 1000 nur 
500 fl. 

Ein Reh, 7 Monate alt und sehr^ 

Zu verkaufen. 
Ein Hau», neugebaut, zum WirthS 

oder Kleischergeschäft besonders ge 
eignet. Preis 6500 fl. 
Ein Hau», gut gelegen, im besten 

Bauzustande, worauf stch ein Wirth» 
geschäft befindet, mit großem Gemüse 
garten nebst 3 Joch Aecker. 9300 fl 

E i n  H a u »  m i t  m e h r e r e n  Z i m . l , a » , m "  B r e i s  1 0  K  
mern und A»1chen ic. großem Keller ' 
und Hof; sehr zinSträglichi bereit» 
in der Mitte der Stadt. P. 7500 fl. 

E i n  W e i n g a r t e n  m i t  ü b e r  4  
Joch Rebengrund, Obstgarten und 
Winzerei in der nächsten Nähe von 
Marburg. Preis 3600 fl. 

Ein H a n S  mit 3 Zimmern, Spar-
Herdküche, Keller auf 20 Startin, dann 
Garten und Aeckeri auch zu verpachten. 

P f e r d e :  
Ein dunkelbrauner uud ein 

licht bra UN er !U^alIach, 15'/^ F. 
hoch, gute Geher nnd Zieher i ein 

KuchS Wal lach, 15'/^ Faust hoch, 
6 Jahre alt, ganz fehlerfrei. » Gin Thtilnehmer 

A n h r  w ä g e n :  , m i t  2 -  b i s  3 0 0 0  f l .  w i r d  f ü r  e i n  
Ein leichter und ein schwerer, zwei- sehr rentables Geschäft gesucht. Die 

spänuiger mit Traggcschirr, zur Eiulage lvird fichergestellt. 

Zu verpachten: 
Eine Realität mit Wohnhaus,? 

Huf« und Hammerschmiede, zwei^ 
Stunden von der Stadt, an der) 
Straße gelegen, sehr preiSwiirdig.Z 
Ein Gasthaus auf gutem Po-

sten bereits in der Mitte der Stadt-! 
vom 1. März d. I.; dasselbe kann^ 
anch auf Rechnung übernominen? 
werden. 
Ein eingerichtete» Gasthaus^ 

in nächster Nähe von Marburgs 
mit Sitz, und Gemüsegarten nnd^ 
Kegelbahn. 

'  o  NN 

Mündliche Auskunft wird unentj^eltlich, schriftliche nur gegen Einschluß von 50 kr. crtheilt. 

Aadt-Angellieur-Aellt. 
Bei dem Stadtamte Marburg ist zu Folge 

Gemeinderaths-BeschlusseS eine Stelle eineS Stadt« 
Ingenieurs mit dem Iahresgehalte von 800 fl., 
einem Quartiergelde von 200 fl. und drei 
Quinqutnalzulagen von 100 fl. ö. W. ju 
besetzen. 

Bewerber um diese Stelle haben ihre Ge­
suche mit Belegen über die an einer technischen 
Hochschule zurückgelegten Studien und bisherige 
Verwendung im Hochbaudienste bis 15. März 
1872 beim Stadtomte in Marburg zu über­
reichen. 

Marburg am 5. Februar 1872. 
Der Bürgermeister; Dr. M. Reiser. 

Einladung 
zum 

Große« Gtscllschafl«-Kalle 
am Jaschingsonntaa de« 11. Februar 

in FelberS Lokalitäten zu ProHek. 
Anfang 4 Uhr. Zur Bequemlichkeit der ?. ?. 
Gäste verkehrt der Omnibus vom „Hotel Mohr" 

aus. Fahrpreis pr. Person 30 kr. 
Zum Felder gehen alle gern, 
Besonder» auf den iSall; 
D'rum rüsten sich von Rah und Kern 
Die schönen Damen all'. 
Vom Domplatz bis zur Eisenbahn, 
Von Kärnten bi» nach Graz, 
Muß jeder gute Ehemann 
Sich sichern einen Platz. 
Denn wie die Küche ist bestellt, 
Da» war noch gar nicht da, 
So lange auch schon steht die Welt: 
Kragt nur den Herrn von «. 
Fünftausend Händ'ln find gefchlacht'. 
Die Hasen ohne Zahl, 
Jndian', Kapaun' find eingemacht: 
Man hat ja nur die Wahl. 
Die besten Weine findet man z 
Und will man etwa» Stark'», 
So fängt man mit dem Besten an, 
Der Perle Steiermark«. 

^66 Achtungsvoll Zosef Felder. 

zur gemüthlichen 158 

Tanz' Unterhaltung 
am Sonntag de» t t.u. Dienstag de» 13. Aetrnar 

in Herrn Kreuzbergers senior Gasthaus 
Magdalenavorliadt. 

Anfang 4 Uhr. — Entree 25 kr. 

- VeränÄeruvL. 

Ich erlaube mir dcm ?. I'. Publikum be­
kannt zu gebkn, daß ich seit 1. Februar 1872 
mein altes Getvölb. Draugafse. HeltMkyer'scheS 
Haus, aufgegebrn liabe und in daS Tuppsn» 
tsokiti vks «aus, vis-k-vis Mnilssm, Ivgvtt-
kvisstrasZ«, gezogen bin, wo ich auch wie bisher 

alte Kleider und Mbbel 
ein- und verkaufe. 

Gleichzeitig danke für daS mir geschenkt, 
Vertrauen und bitte auch serner, mir Ihre ge-
elirte Zuneigung zu schenkkn. 131 

k^erliß« llsrrsicklöiäsr 
unS Wt«Lke zur Anfertigung 

i» grosser 
smpLsliIt ^790 

Svkvilrl. 

Geld in jeder Höhe 
gesten fiebere Wechsel 

wird zu üblichem ZinSf«b> dne«,liehen. Auskunft 
crtheilt die Kanzlei des Hof- und GerichtSadvo-
k a t k n  D r .  H e i n r i c h  L o r b e r  i n  M a r b u r g .  
Burggasse Nr. 145. 146 

Durch ein Monat hindurch sind am Lend­
platze beim Holzhändler Straschill fortwährend 

trochene Schatte« 
zu haben. 13 


